
Lock-Down: Head-On. 

Von Sanne Kurz 

 

Am 10. März 2020 wurde der „Kultur- und Kreativwirtschaftsbericht Bayern" vorgestellt. Mit 

diesem Bericht feierte die Staatsregierung sich selbst – und ihr vermeintlich fantastisches 

Engagement für eine Szene, in der nahezu 400.000 Menschen arbeiten – ebenso viele wie in 

der Automobilindustrie im Freistaat. 

Am 11. März kamen die Veranstaltungsverbote. 400.000 Menschen, von denen viele von 

heute auf Morgen jeglicher Geschäftsgrundlage beraubt waren. 400.000 Menschen, von denen 

etliche Freie oder im Minijob sind, in Branchen, in denen nicht mal die öffentliche Hand 

Mindesthonorare oder Mindestgagen zahlt. Niemand hatte Rücklagen. Das Wegbrechen der 

Existenzgrundlage traf alle mit voller Wucht. 

 

Betriebskosten versus Betriebsausgaben 

Soforthilfen waren dann auch schnell gestrickt. Nur leider hatte niemand erklärt, dass 

„Betriebskosten" anders als die vom jährlichen Finanzamt-Trip bekannten 

„Betriebsausgaben" nur Mieten, Pachten, Leasingraten, Versicherungen und Finanzaufwand 

beinhalten.  

Wir haben uns gefreut: Toll! Auch Kreative bekommen Soforthilfe! Dafür feiert sich die 

Staatsregierung noch heute. Aber leider, leider, sind diese Soforthilfen nur fürs repräsentative 

Eck-Büro (= Geld geht an den Real-Estate Investor), die Versicherung (= Geld geht an den 

global agierenden Versicherungs-Konzern) oder das Dienstwagen-Leasing (= Geld geht an 

Automobil-Konzerne). 

Den Kumpel, der seit Jahren die Shots fürs Portfolio macht, zahlen? – Verboten. 

Die Crew, die das Casting Video macht, zahlen? – Verboten. 

Die Frau, die das letzte Konzert zusammengeschnitten hat, zahlen? – Verboten. 

Soforthilfen kamen also bei Kreativen selten an und da, wo sie ankamen, hat man sie – aus 

Unwissenheit – oft zu Unrecht beantragt. Da hernach „Betrug" zu unterstellen war frech, Geld 

zurück zu fordern, ist bitter. 

 

Künstlerhilfen unter Vorbehalt 

Noch bitterer die nächste Pille, die zu schlucken war: Künstlerhilfen! Nach langem 

Trommeln, Konto schon leer, Dispo ausgereizt, gestundet was geht, da rückte der Freistaat im 

Juni endlich magere tausend Kröten raus. 

Nur für Leute in der KSK – hieß es zunächst. 

Nur für Leute, die zuvor weder ALGII noch Soforthilfe beantragt hatten – hieß es zunächst. 

- Das wurde alles nach Protesten nachgebessert. Aber Murks blieb Murks, die Bedingungen 

blieben realitätsfern. Drei Beispiele: 

1. Nur für Leute, die unter 3.000€ Soforthilfe erhalten haben. – Dabei musste man die 

Soforthilfe doch an Dritte weitergeben. 

2. Nur drei Monate ohne Unterbrechung an einem Stück. – Dabei hat man im Kulturbereich 

nur sehr selten Einfluss darauf, wann Jobs reinkommen, wann Geld aufs Konto kommt. 

3. Anders als für die Laien-Blasmusik gab es Hilfen für Profis leider auch nicht rückwirkend 

ab Mitte März. Für die Zeit, die am meisten weh tat. Weh tut. Immer noch. 

 

Gleichheitsgrundsatz war einmal 



Denn Kultur geht aktuell nur im Notbetrieb. Stört sich niemand an Bildern von mit Touris 

vollbepackten Ballermann-Bombern, darf man Bierhallen zum Anschlag füllen, Stadien für 

Sport-Publikum immerhin zu 20% nutzen, knallt bei Kultur in Bayern der Deckel zu: 200 

Personen erlaubt und keine mehr. Auch in der für 12.463 Menschen ausgelegten 

Olympiahalle, auch nach 80.000 Gästen und Null Corona-Fällen bei den Salzburger 

Festspielen. Das ist reiner Populismus, hat mit Infektionsschutz null-komma-null zu tun und 

schürt nur Ängste des Publikums. Na klar soll und muss Kultur sicher sein! Aber die 

permanente Verletzung des verfassungsrechtlich garantierten Gleichheitsgrundsatzes. Hilft. 

Niemandem! Im Gegenteil: sie beschädigt die verfassungsrechtlich garantierte Kunstfreiheit. 

• Musik im Biergarten, ohne Eintritt, während Gäste essen, ratschen und am Tisch 

sitzen? Hintergrundmusik in der Gastro – erlaubt! Fremde an einem Tisch – gestattet! 

1000 Personen in einem Raum? Easy! 

• Musik in genau dem gleichen Biergarten, mit Eintritt, oder lauter als ein Gespräch? 

Kulturveranstaltung – nur mit beschränkter Teilnehmerzahl erlaubt!  

• Sport in der Olympiahalle – 2492 Personen erlaubt. 

• Kultur in der Olympiahalle – 200 Personen erlaubt. 

• Konzert zu Hause. Fette Bässe. Dicke Luft. Schweiß im Gesicht. Ich kenne alle, aber 

hab von niemanden eine Nummer. – Erlaubt! Wär‘ nett, wenn Ihr nur 25 Leutchen 

wärt… 

• Live-Act im Club. ID- und Kontaktdaten-Erfassung, zum Pandemie-Geschehen 

passendes Online-Ticketing, Contact-Tracing, Hochleistungs-Entlüftung mit 

Frischluft-Anlage. Auch fette Bässe. Auch Schweiß. – Verboten! 

 

Ein Ministerpräsident kurz vor der Heiligsprechung 

Über allem ein Ministerpräsident, der kurz vor der Heiligsprechung zu stehen scheint, der, 

surfend auf der zweiten Welle, einen „Corona Koordinator" ernannt hat, damit man im Falle 

eines Falles wen zum Absägen hat, wenn es mal schiefläuft. „Wir helfen Technikern", 

tweetete dieser MP. „Die emotionale Seele des Landes erhalten", fabulierte er. Den Murks 

durften andere aufwischen. Echte Hilfe kam bis heute nicht an. Bei fast niemandem. Dass von 

140 Millionen Euro „Künstlerhilfen“ nur knapp 20 Millionen abgerufen wurden zeigt, wie 

realitätsfern die bayerische Staatsregierung geplant hat. Dass man dem Publikum weiter 

Angst macht, Kulturschaffende weiter ins ALGII schickt, die sich ausdrücklich auf Werk und 

Wirken erstreckende Kunstfreiheit weiter durch Verunmöglichung torpediert, das ist ein 

Skandal in einer Tragweite, dass man sich einen Generalstreik der Künste geradezu 

herbeisehnt. 

Die Lösungen der Exekutive? Das Partyvolk durch „stärkere Polizeipräsenz" weiter gängeln. 

Alkoholverbote, Sperrungen öffentlichen Raums. Auch wenn die komplette Nachtkultur 

keinen Ort hat, wohin sie legal ausweichen könnte. „Zuhause mit der Partnerin tanzen" war 

alles, was dem MP dazu einfiel. Jetzt sollen auch noch Veranstalter*innen Ausweise 

kontrollieren, Kontakt-Angaben abgleichen und bei Falschangaben ihres Publikums 1000€ 

Strafe kassieren. Konstruktiv einen Niedergang der Kultur verhindern wird man so ganz 

sicherlich nicht. 

Und nein, es geht mir nicht darum, immer nur zu meckern. Klar können Kreative auch andere 

Jobs machen. Es könnte aber sein, dass wir all die Kreativen nochmal dringend brauchen 

könnten. Und dass diese Kreativen, wenn sie erst mal einen Job beim Netto an der Kasse 

haben, oder im schicken Eck-Büro einer Versicherungsgesellschaft das Social-Media 

Management machen, dass sie dann weg sind für das, was sie echt können, und wofür wir sie 

so dringend brauchen: Kreativ sein. 



  

Die Leute fahren nicht nach München, um Versicherungs-Eck-Büros anzuschauen 

Kultur ist systemrelevant ist irgendwie eine Untertreibung. Und irgendwie eine irrelevante 

Feststellung. Wenn München auf Knopfdruck über Nacht Kultur-frei wäre, wer würde hier 

leben wollen? Wer hier Urlaub machen? Wer nach der Arbeit noch ausgehen? Wer seine 

Kinder an einem Regentag wohin führen? Ins Nichts? 

Fakt ist: Veranstaltungsverbote sind Tätigkeitsverbote und gehören entschädigt. 

Notbetrieb ist Verlustbetrieb und gehört supportet. 

Ich will für Kreative noch nicht mal wie beim Kurzarbeitergeld 60% oder gar 87% des 

Vorjahres-Verdienstes, obwohl das legitim wäre. Ich will nur das Existenzminimum, ich will 

die Anerkennung von Mindestgagen und Mindesthonoraren, die Förderfähigkeit von Honorar- 

und Werkverträgen und dass sich endlich alle, die gerufen werden, auch mit denen an einen 

Tisch setzen und Lösungen finden, die es betrifft: mit denen, die Kultur machen. 

 


